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110 DIE BERNER WOCHE

Schuhe an3iehen, aber er über»

legte: „Das ift bie ©tüte nidjt
mehr roert. ©Bas toill idj mir
unnüße Arbeit machen in mei»

ner ©liibigfeit."
ïïm folgenben ©lorgen ianb

man ibn im ©artenhäusdjen bes

Cinbengutes, bort, roo er Dilbc

jurn erften ©late gegeben batte,
mit burcbfthoffenen Sdjlâfen.
©Begen ber fdjlechten ftleibung
ertannte man ibn juerft nicht.

„(Er muß fie bod) fehr geliebt
haben", fagte bas Stäbtcßen ein

paar Sage lang. ((Enbeù

9te alten
SBattbmalereiett

im <£t)or ber Strebe
non Saanen.

Kirche oon Saanen. 6eianitaniicbt der Sresken

manchmal über meinen beiben Seilen itebe, unb bann
beiben einen Strich burd) bie ©eebnung mache. (Einen beiben»

mäßigen Strich! Das roirb man balb erfahren. Unb nun
mill id) aud), über bid) oerfügen, oerebrter ©öße unb (Selb»

baud), bamit bu bir nicht einbilbeft, bu feieft mein ©teeifter

bis 3itleßt geblieben. 3d) oermache bid) einer Seele, bie

mit bir unb beinern Serjen übel umfpringen toirb. (Sc

fd,iel)t bir redjt! ©Barum baft bu med) fo gequält in biefeit
Sagen, bu Abgott, bu ©erführet, bu Söllenfürft! Unb

nun lebe roobh"
Dottor ©lieberer mad)te bem Sdjrant eine tiefe, fpöt

tifdje ©erbeugung, lebte fid) an ben Xifd) unb befebrieb

ein ©latt ©apier mit eilenber Saab:

„(£ i g e n b ä n b i g e s S e ft a ment
3d) beftimme hiermit für ben fjall meines ©Iblebens

leßtroillig, baß id) meine jjreunbin, fjräulein Olga Sdjläpfer,
3ur ôaupterbin meines ©ermögens einfeße. ©leinen ©ater
bitte id), fid) meinem ©Billen 311 fügen, $räulein Sd)Iäpfer
mirb reidjlid) für ihn Jorgen. 3err ©lotar ©laag roirb ihr
im ©efebäftlidjen behilflich fein."

„Unb nun, mie ber ©lotar fagte, Ort, Datum, ©lautens»

3ug." (Er oerfdjloß bas Sdjriftftüd in einem Umfcbiag unb

febrieb baraitf: „Serrn ©lotar (Ernft ©laag, fogleid) 3U über

geben."
(Er brebte bas Sicht ab utib fdflid) in fein Schlaf»

3immer hinauf. Dort legte er bie fdjledjteften RIeiber an,
bie er, i)i einem Sdjrant oerborgen, befaß, unb bie er

feit ber Stubenten3eit 311t (Erinnerung an magere 3eiten
aufberoabrt hatte, ©ließt nur 3ur (Erinnerung, fottbem aud)

3ur Stärtung, 3um eintrieb, 3ur Unterhaltung bes ©rolls,
©ebutfam, bie Schuhe in ber fçjanb tragenb, oerlieb er

bas .Ejaus. Drau pen auf ber Saustreppe rooltte er bie

©on ©ta.r ©rütter, Dbun-
Die ©teuentbedungen längft

oergeffener Arresten in ben itir»
eben unferes Sanbes mehren fid).

cDor. ©alb hier, balb bort roerben
unter ber eintönigen Dündje bie

bunten Spuren einjtiger ©emalung aufgefunben. ©elingt
es, Deile biefer ©laiereien roieber barsuftellen, bann bilben
fie, felbft roenn ihr tiinftlerifdjer ©Sert befdjeiben ift, einen
freunblidjen Schmud ber bisher oielfach recht nüchternen
©äume; fo etioa in ftitcblinbadj, in ©elp unb Schengen,
um nur einige feßon feit geraumer 3eit betannte ©eifpiete
auf bernifdjem ©oben 3U nennen.

(Einer ber überrafchetibften, tünftlerifd) roertoollften fyunbe
ift untängft im ©bor ber üirdje oon Saanen gemacht
roorben. Dant ber oerftänbnisoollen Teilnahme, bie bie
maßgebenden ©ef)örben ber ©emeinbe einer greilegung
fîreilegung biefer ©Berte entgegenbrachten, tonnten fie im
Serbft 1927 enbgültig abgebedt unb in fachgemäßer, oor
bilblicher ©Beife renooiert roerben.

Das heute oorliegenbc (Ergebnis übertrifft febe (Er»

roartuitg! Sief haben roir ben fehr feltenen Sali, baß bie
einftige ©emalung eines gefdjloffenen ©laumes nahe3U ooll
ftänbig erhalten geblieben ift- 3n breiten, übereinander lie
genben Sänbern reiht fid) ©ilb an ©ilb, fo baß bie brei
©Bände bes großen ©hors ausfehen, als roären fie mit
alten, etroas oerblaßten ©obelins behängt. ©01t ben 40
©ilbfelbern finb nur roenige bur# fyeuchtigteit unb bau
lid)e Slidereien befchäbigt; im allgemeinen haben fid) 3ei<b

nung unb garbe oor3üglid) beroahrt, ja, ber ©infel bes

©leftaurators brauchte rtid>t einmal überall helfen nach

3utupfen.
«

©Bas nun roar ber eigentliche 3iued derartiger ©la»
lereien? 3ohannes Suchftab hat biefe Sfrage beutlich be

antroortet, als er im 3anuar _1_528 auf ber Disputation
in ©ern bie ©ilber oerteibigte. Sie feien, fagte er, oor allem
„uffgeridjt roorben 3U Unberropfung ber ungefdjidten ©Jlen

üben, fo bie Scßrifften nit lefen tonnen, benfelbeit roarenb
bie ©ilber für bie ©üdjer an3cigt". Die ©laiereien roaren
alfo gteidjfam bas cßriftlicbe fießrbud) jener Sage, unb bie
Darftellungen auf ber ©lorbroanb bes ©hors in Saanen
betätigen bies. Den inhaltlichen ©littelpunft bilbet hier
eine tieine ©lauernifdje, bas einftige Saframentshäuschen,

N0 vi^ xvoci-ie

Schuhe anziehen, aber er über-

legte: „Das ist die Mühe nicht

mehr wert. Was will ich mir
unnütze Arbeit machen in mei-

ner Müdigkeit."
Am folgenden Morgen fand

man ihn im Gartenhäuschen des

Lindengutes, dort, wo er Tilde
zum ersten Male gesehen hatte,
mit durchschossenen Schläfen.
Wegen der schlechten Meidung
erkannte man ihn zuerst nicht.

„Er mutz sie doch sehr geliebt
haben", sagte das Städtchen ein

paar Tage lang. (Ende
»»»- »»» »»»

Die alten
Wandmalereien

im Chor der Kirche
von Saanen.

kn'che von Z-ianen, «Zelnmtnnlichl à Zresken

manchmal über meinen beiden Teilen stehe, und dann
beiden einen Strich durch die Rechnung mache. Einen Heiden-

mätzigen Strich! Das wird man bald erfahren. Und nun
will ich auch über dich verfügen, verehrter Götze und Geld-
bauch, damit du dir nicht einbildest, du seiest mein Meister
bis zuletzt geblieben. Ich vermache dich einer Seele, die
mit dir und deinem Herzen übel umspringen wird. Ge-
schieht dir recht! Warum hast du mich so gequält in diesen

Tagen, du Abgott, du Verführer, du Höllenfürst! Und
nun lebe wohl."

Doktor Niederer machte dem Schrank eine tiefe, spöt-
tische Verbeugung, setzte sich an den Tisch und beschrieb

ein Blatt Papier mit eilender Hand:

„Eigenhändiges T e st a m e n t!
Ich bestimme hiermit für den Fall meines Ablebens

letztwillig, datz ich meine Freundin. Fräulein Olga Schlüpfer,

zur Haupterbin »reines Vermögens einsetze. Meinen Vater
bitte ich, sich meinem Willen zu fügen, Fräulein Schlüpfer
wird reichlich für ihn sorgen. Herr Notar Maag wird ihr
im Geschäftlichen behilflich sein."

„Und nun, wie der Notar sagte, Ort, Datuin, Namens-

zug." Er verschlotz das Schriftstück in einem Unischlag und

schrieb darauf: „Herrn Notar Ernst Maag, sogleich zu über

geben."
Er drehte das Licht ab und schlich in sein Schlaf-

zimmer hinauf- Dort legte er die schlechtesten Kleider an,
die er, in einem Schrank verborgen, besatz, und die er

seit der Studentenzeit zur Erinnerung an magere Zeiten
aufbewahrt hatte. Nicht nur zur Erinnerung, sondern auch

zur Stärkung, zum Antrieb, zur Unterhaltung des Grolls.
Behutsam, die Schuhe in der Hand tragend, verlieh er

das Haus. Drautzen auf der Haustreppe wollte er die

Von Ma.r Grütter, Thun-
Die Neuentdeckungen längst

vergessener Fresken in den Kir-
chen unseres Landes mehren sich

c»or. Bald hier, bald dort werden
unter der eintönigen Tünche die

bunten Spuren einstiger Bemalung aufgefunden. Gelingt
es, Teile dieser Malereien wieder herzustellen, dann bilden
sie, selbst wenn ihr künstlerischer Wert bescheiden ist, einen
freundlichen Schmuck der bisher vielfach recht nüchternen
Räume: so etwa in Kirchlindach, in Belp und Scherzligen,
um nur einige schon seit geraumer Zeit bekannte Beispiele
auf bernischem Boden zu nennen.

Einer der überraschendsten, künstlerisch wertvollsten Funde
ist unlängst im Chor der Kirche von Saanen gemacht
worden. Dank der verständnisvollen Teilnahme, die die
matzgebenden Behörden der Gemeinde einer Freilegung
Freilegung dieser Werke entgegenbrachten, konnten sie im
Herbst 1927 endgültig abgedeckt und in sachgemätzer, vor
bildlicher Weise renoviert werden.

Das heute vorliegende Ergebnis übertrifft jede Er-
Wartung! Hier haben wir den sehr seltenen Fall, datz die
einstige Bemalung eines geschlossenen Raumes nahezu voll
ständig erhalten geblieben ist. In breiten, übereinander lie
genden Bändern reiht sich Bild an Bild, so datz die drei
Wände des grotzen Chors aussehen, als wären sie mit
alten, etwas verblatzten Gobelins behängt. Von den 40
Bildfeldern sind nur wenige durch Feuchtigkeit und bau
liche Flickereien beschädigt; im allgemeinen haben sich Zeich

nung und Farbe vorzüglich bewahrt, ja, der Pinsel des

Nestaurators brauchte nicht einmal überall helfen nach
zutupfen.

Was nun war der eigentliche Zweck derartiger Mo-
lereien? Johannes Buchstab hat diese Frage deutlich be

autwortet, als er im Januar 1523 auf der Disputation
in Bern die Bilder verteidigte. Sie seien, sagte er, vor allen:
„uffgericht worden zu Underwpsung der ungeschickten Men
schen, so die Schrifften nit lesen können, denselben warend
die Bilder für die Bücher anzeigt". Die Malereien waren
also gleichsam das christliche Lehrbuch jener Tage, und die
Darstellungen auf der Nordwand des Chors in Saanen
bestätigen dies. Den inhaltlichen Mittelpunkt bildet hier
eine kleine Mauernische, das einstige Sakramentshäuschen,



IN WORT UND BILD III

too bie Softie aufbewahrt würbe, lieber bie ©ifefee malte
ber Künftler einen gotifäjen, Bis sur Dede reidfenbeu
Dürrn unb biefe ganje Darfteilung wirb beibfeitig bon
ie brei alttcftamentlidjen Sjeiten eingefaßt, ©tan ficht
junt Scifpiel oben tints, wie ©îeldjifebeï Abraham Sßein
unb ©rot bringt; rechts, wie bas ©oit Israel in ber

2Büfte bas ©îanna einfammelt. Seibe Ssencn aber tollen
hier oor allem an ein ©efefeehnis bes bleuen Deftaments
erinnern unb bamit auf bie ©ebeutung ber Softie hin«

weifen: an bie ©infefeung bes ©benbmabls. ©chnlid) finb
auch bie übrigen Sjenen 3U beuten, fo unten rechts bie

Simmelfahrt bes ©ropfeeten (Elia als ©orseiefeen für bie

Simmelfahrt ©hrifti, unb bie leiber etwas serftörte (Saft«

mahtsf3ene rechts, bie wohl bas Tyeftmat)I bes Königs
©hasoeros (©fther, 5tp. IX) fchilbert, als ©orbilb für
bie Seligleit im Simmet, 31t ber ber Opfertob ©hrifti,
ber fid) ja im ©lefeopfer täglid) wieberholt, beut ©läu«
bigen ben ©3eg bereitet hat- ©ing s um biefe o3enen
enblid) ficht man bie oier ©oangeliften, bie ©runbfeften
bes ©laubens, bargeftellt, unb ba3wifd)en bie oier .Kirchen«

oäter, bie Stüfeen bes ïircblidjen Dogmas.

©ud) bent unoorbereiteten Sefradjter leichter oer«

ftänblid) finb fobamt bie ©talereien ber Oftwanb, bie

in 3wölf ©ilbern bas Sehen ©t,arias unb bie 3ugenb=

gefd)id)te ©hrifti er3ählen. ©er Künftler ift hier 3U«

nächft ber ßegenbe gefolgt, bie berichtet, wie Joachim

unb ©nna aus beut Dempel gewiefen würben, weil ihre

©he finberlos geblieben war. Sierauf brachte ein ©ngel

bie ©otfefeaft, bafe ihnen bod) noch eine Dodjter geboren

werbe, unb nun fieht man auf einem ber ©über, wie

bie ©Item mit ber breijährigen ©{aria 3um erftcnmal in

ben Dempel gehen, Die, folgenben Darftellungen seigeu

bie befftnnterett Ssenen pon ber ©erfünbigung bis 311m

Kird}C uon Saanen,

Ueberfaprt der Cpcbiiifepen Cegion und.6ntbauptungstzene.

Kirdie 0011 Saanen,
Die CltebäifdK region nor Dei ufalein und 6ntl)auptungsjzene.

jwölfjährigen 3efus unter ben Schriftgelehrten, unb bas
Sd)lufebilb fchilbert ben Dob ber ©taria: trauernb unb
betenb umftehen bie ©poftel bas Sterbelager ber 3ungfrau.

©uf ber Sübwanb enblid) finb Sehen unb Sterben
bes Sdjutjheiligcn biefer Kirdjc bargeftellt. ©s ift bie ©e«
fdfidjte nom hl- ©Mauritius, einem römifdfen Offi3ier, ber
im 3al)re 302 3ufamnten mit feiner ßegioit im SBallis ben
©îartprertob fanb. Die fiegioit unb ihr einführet* ftammten
aus Theben in ©cgtjpten. ©uf bem ©3egc nach ©ont ge
langten fie nad> 3erufalem, wo ber ©ifdjof ber Stabt fie
3unt cferiftlidjcit ©Iauben belehrte. Dann fuhren fie übers
©leer nach 3talien unb follten nun jenfeits ber ©Ipett gegen
bie ©allier fätnpfen. 3tn 3LßaIIis bei ©gaunum, bem heu
tigen St. ©laurice, angelonunen, oerlangte Kaifer ©laxi«
milian, bafe fie ben ©öl3cn opferten, ©lauritius nttb feine
Solbaten aber weigerten fid), unb ba liefe ber Kaifer jur
Strafe je ben 3efenten ©tann enthaupten. ©Is aud) eine
3weite Desitnierung nichts half, würbe fdfliefelidj, bie ganje
Cegion faint Offneren auf ©efehl bes Kaifers abgefd)lad)tet,
unb bie übrigen Solbaten erhielten bie ©rlaubnis 3ur ©lüri

i berung ber ©lärtprer. — ©usfübrlid) hat ber ©laier hier
all bas ébahit; fein ÜBert ift wohl bie oollftänbigfte bisher
betannte bilblidfe Darfteilung biefer Segenbe.

Obgleid) alle brei ©ilberfolgen, 311 benen nod) ©hrijtus,
bie 3wölf ©poftel unb 3wei weitere Seilige itt ber ßeibung
bes ©horbogens hin3ulommen, als ©infeeit wirfen, mufe an«

genommen werben, bafe fie weber gleichseitig entftanben,
nod) bas ÎBert eines ein3elncit Künftlers finb. Die früheften
finb ohne ßweifel jene ber ©orbfeitc. ©Is im 3uni 1453
bie bifd)öflid)en ©ifitatoren auf einer 3nfpettionsreife itad)
Saanen lamen, oerlangten fie, bafe in ber ©orbmaucr bes

©hors 3ur ©ufbewahrung ber Softie eine ©ifdje angebracht
unb auf ber ©ufeenfeite bemalt werbe. Diefe ©ifdje ife

bas heute wieber freigelegte Salramentsbäuscfeen, ber bar»

Idi ZV0KT UdlO ölt.0 lll
wo die Hostie aufbewahrt wurde. Ueber die Nische uralte
der Künstler einen gotischen, bis zur Decke reichenden
Turm und diese ganze Darstellung wird beidseitig von
ie drei alttestamentlichen Szenen eingefaßt. Man sieht

zunr Beispiel oben links, wie Melchisedek Abraham Wein
und Brot bringt; rechts, wie das Volk Israel in der

Wüste das Manna einsammelt- Beide Szenen aber sollen

hier vor allem an ein Geschehnis des Neuen Testaments
erinnern und damit auf die Bedeutung der Hostie hin-
weisen: an die Einsehung des Abendmahls. Aehnlich sind

auch die übrigen Szenen zu deuten, so unten rechts die

Himmelfahrt des Propheten Elia als Vorzeichen für die

Himmelfahrt Christi, und die leider etwas zerstörte Gast-
mahlsszene rechts, die wohl das Festmahl des Königs
Ahasveros (Esther, Kp. IX) schildert, als Vorbild für
die Seligkeit im Himmel, zu der der Opsertod Christi,
der sich ja im Meßopfer täglich wiederholt, dem Gläu
bigen den Weg bereitet hat. Rings um diese Szenen
endlich sieht man die vier Evangelisten, die Grundfesten
des Glaubens, dargestellt, und dazwischen die vier Kirchen-

väter, die Stützen des kirchlichen Dogmas.
Auch den, unvorbereiteten Betrachter leichter ver-

ständlich sind sodann die Malereien der Ostwand, die

in zwölf Bildern das Leben Marias und die Jugend-
geschichte Christi erzählen. Der Künstler ist hier zu-

nächst der Legende gefolgt, die berichtet, wie Joachim

und Anna aus dem Tempel gewiesen wurden, weil ihre

Ehe kinderlos geblieben war. Hierauf brachte ein Engel

die Botschaft, daß ihnen doch noch eine Tochter geboren

werde, und nun sieht man auf einem der Bilder, wie

die Eltern mit der dreijährigen Maria zum erstenmal in

den Tempel gehen, Die folgenden Darstellungen zeigen

die bekannteren Szenen von der Verkündigung bis zum

Kirche ve>n 5aanen.
Uebeysint cier chebwschen Legion una.knthsuplungèlîene.

Nische von Zgznen,
vie chebâische Legion vor Ieiussiem unci CnthsupiungssTene,

zwölfjährigen Jesus unter den Schriftgelehrten, und das
^chlußbild schildert den Tod der Maria: trauernd und
betend umstehen die Apostel das Sterbelager der Jungfrau-

Auf der Südwand endlich sind Leben und Sterben
des Schutzheiligen dieser Kirche dargestellt. Es ist die Ee-
schichte vom HI. Mauritius, einem römischen Offizier, der
im Jahre 302 zusammen mit seiner Legion im Wallis den
Märtprertod fand. Die Legion und ihr Anführer stammten
aus Theben in Aegypten. Auf dem Wege nach Rom ge
langten sie nach Jerusalem, wo der Bischof der Stadt sie

zum christlichen Glauben bekehrte. Dann fuhren sie übers
Meer nach Italien und sollten nun jenseits der Alpen gegen
die Gallier kämpfen. Im Wallis bei Agaunum, dem hell
tigen St. Maurice, angekommen, verlangte Kaiser Mari-
milian, daß sie den Götzen opferten. Mauritius und seine
Soldaten aber weigerten sich, und da ließ der Kaiser zur
Strafe je den zehnten Mann enthaupten. Als auch eine
zweite Dezimierung nichts half, wurde schließlich die ganze
Legion saint Offizieren auf Befehl des Kaisers abgeschlachtet,
und die übrigen Soldaten erhielten die Erlaubnis zur Plün

> derung der Märtyrer. — Ausführlich hat der Maler hier
all das erzählt: sein Werk ist wohl die vollständigste bisher
bekannte bildliche Darstellung dieser Legende.

Obgleich alle drei Bilderfolgen, zu denen noch Christus,
die zwölf Apostel und zwei weitere Heilige in der Leibung
des Chorbogens hinzukommen, als Einheit wirken, muß an-
genommen werden, daß sie weder gleichzeitig entstanden,
noch das Werk eines einzelnen Künstlers sind. Die frühesten
siild ohne Zweifel jene der Nordseite. Als iin Juni 1453
die bischöflichen Visitcftoren auf einer Inspektionsreise nach

Saanen kamen, verlangten sie, daß in der Nordmauer des

Chors zur Aufbewahrung der Hostie eine Nische angebracht
und auf der Außenseite bemalt werde. Diese Nische ist

das heute wieder freigelegte Sakramentshäuschen, der dar-
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über gemalte ^urnt wohl bie oerlangtc Walerei, bemt er
»djcint ben 93orFd)rifteit äiemlid) 3u entfpredjen. Die Soften
Für biefe Arbeiten beitritt matt oermutlidj aus einer "93er-

gabung, bie 1454 3um „FRuben unb 3ur 3ierbe bcr 3ird>e"
gemacht. tourbe. 93iclteirf)t tourbe îdjon bamats ber fßlan 3tir
oolIFtänbigcn ©emalung bes ©hors enttoorfen unb be»

FddoFFen; 3ur Ausführung aber fam er nid>t, toeil bie weitem
Wittel fehlten.

Àuf ben Saanern rubten nämlid) um iettc 3eit Fdjwere

finansielle Saften. 93on 1444 bis 1447 batten Fie bie Sirdjc
neu erridjtet. 3aum n>ar ber Sau oollenbet, bot Ficb ibneit
1448 bie ©elegenheit 3um fiosfauf oon bcr 3inspflid)t gegen
über ben ©rafen oott ©reper3; fie lieben Ficb. burd) bie
Söhe ber geforderten Summe nidjt abîdjreden, unb ber
Stauf fam 3uftanbe. Damit aber toaren bie Wittel getoiF? auF

3ahre hinaus erfdjöpft, bie geplante Sentalung ber Stircbe
muhte unterbleiben, unb im Februar 1454 fabtc bie fianbs
gemeinbe Fogar ben Sefdjluh, bab oorläuFig niemanb ben

©eiftlidjcn ober ber Stirdje mehr als sweieintjalb Schilling
oergaben bürfe.

©rft um 1470 Fdjeint fid) bie Sage ettoas gebeFFert 311

baben, Fo bab nun bie AusFdjmüdung ber Aorbwanb fort»
gefebt unb toobl auch oollenbet werben tonnte. Doch ba
fam 1474 bie Striegsertlärung an ben Sersog oon Surgunb,
unb wie es in Füngfter 3eit mit bcrt FReftaurationsarbeiteu
gegangen iît, Fo mubten wobt audj bamals toäbrenb ber
Stricgsiahre bie Arbeiten neuerbings unterbrochen werben.
An allen 3ügen gegen Surgunb batFen bie Saaner eifrig

oFt überciFrig! — mit, unb als fie enblitb Fiegreicb beim»
febrteu, fehlte es ihnen nidjt an Scute unb (Selb.

Amt war ber Augenblid getorumen, um bas begonnene
Wert 3U ootlenben. Der in Saanen Fdjon betannte Water
würbe 3urüdbcrufen unb mit ber AusFchmüdung ber Dît»
toanb beauftragt, ©r fdjuf bie Warienfolge, unb bie 3arten
FrauengeFtalten seigen beutlid), bab Feine tiinïtlcriïdje Sei»
mat in SiibbeutFdjtanb liegt.

Für bie Wauritiusfolge aber fudjte man Fid) einen

für biefe Aufgabe belonbers geeigneten Stünftler. ©in flinfer
unb gewanbter 3eidjner mub es gewefen Fein, unb wahr»
Fdjeinticb ift er mit ienem Weiîter, ber swiîchen 1474 unb
L478 bie Serner ©broniten Diebolb Schillings mit un»
3äbligen Striegsbilbern Fchmüdte, betannt gewefen, oielfeidji
bat er Fogar in Feiner WertFtatt gearbeitet. Sier nun Fchuf

er ein Wert, in bem bie Saaner nicht 3ulebt ihren eigenen
in ben Surgunberîriegett erlangten Striegsruljnt gefe'ert leben
tonnten, ©i^elne SerFönlidjteiten förberten bie Arbeiten
burch Sergabungen, unb ber Sauptîpenber finbet Fid) tnienb
unter ber einen ©ntbauptungsÎ3ene bargeîtellt, wäbrenb bie
anbern bie Schiffe, auf benen bie frommen Selben oon
SnläFtina nach Sont fabreu, mit ihren Wappenfdjilbern
Fdjmüdea lieben. Das erfte Wappen 3eigt eine wciî)e fiilie
auf blauem ©runb: es ift bas Wapoen ber Wet3ener, eines
©cfddedjts, oon bem Fid> im 15. Sabrbunbert ein 3»eig
in Saanen niebergelafîeit batte. *) Son bieFer Fjerrlidjon
Silberfolge hörte gewih batb audj ber Abt bes StloFters
St. Waurice, unb er sögerte nicht, ber Stirdje ein würbiges
©efcfjenf 3U machen: 1484 banten ihm bie Saaner für er»

battene Dbetäcrreliguien.
So habet: wir uns möqlidjerweiFe bie ©ntFtebungs»

gefdjichte biefer wertoolten Werte 3U benten; bie Samen
ber StünFtler aber Finb oorläufig unbetannt. Doch werbest
vielleicht Fpäter jene Walereien im Stirchenfdjiff, beren Frei»
legung noch beoorftebt, ben Weg 3itr ßofung biefer Frage
weifen tonnen.

*) diele TOtteitunq berbnrtfe icEt öerrn Sdfiert ÏJÏefcener iu öafel.

» — -

$*etrûtf)tuitg.
SBarum foUte icfi nicfit ?8eltfiürqer fein WS (Snbqtieb in ber Jfette

meiner SSnrfatjren bin icfi älter als ba8 Sîatertanb; als Wfinfierr meiner
Sîadfifommett «erbe icfi es in allen feinen SBanbtungen überbnuern.

W. dfiuroto.

©orfberoofjner.
©eftalten aus bem fiebeit aufgejeidfitet-

Son Abolf Sdjaer. (gortfe^ung.)

Sis fid) ber Semmel 3atob 311m Sterben legte, über»
Fal) er bas Sdjidîal breier grauen, bie er nadjeinanber an
Feine ©siîten3 gefeîfelt batte. Die erfte war ihm auf» unb
baoottgelaufen, nodj beoor er ihre eingebrachten 3ebntaufenb
Fronten in Altobolifa oerwanbelt uttb bie ©urgel hinunter»
gcîdjwenît hatte. Die 3weite Ftarb an einer ber alliäbrtid)
wiebertebrenben ©eburten. Die Stinber überlieb er ber
ArmenfürForge, welche Fie an ben oerfdjiebenFten Aläben
unterbrachte. Die meiften waren in3wifcben aufgewachsen,
oerbeiratet uttb hatten ein gabIreidjes ©eîd)led)t mit ahn
liehen oäterlid) anoererbten Anlagen in bie Welt gefebt
Der Site hielt an 3abrmärtten, Sdjuleramen unb Dans
fonntagen Semmeln feil unb übte Fidj in originellen Snt
Worten auf bie Spottangriffe ber fieute. Sein îur3Îidjtiges
Suge war mit einer Fdjmat^en Srille bewehrt, fo bab man
nie wubte, wohin es fab- Wen er îennett wollte, rebete er

an; wer ihm nicht beliebte, Iteb er unbeachtet laufen unb
entîdjulbigte Fidj mit Feiner 3ur3Îid)tigïeit. Das war Feine

Waffe unb Fein Witleiberreaer. 3am ein frember ôerr
ins Dorf, Fo 30g er tief feine Wiibe unb Fagte: ,,©rüb ©ott,
ôerr Sfarrer!" Das trug ihm battn eine 31einigleit ein.
Dber audj nidjt; in biefem Salle lief er Fchnurftrads gegen
einen 3aun ober eine Wauer, Fdjintpfte ober Feuf3te, um
mit gewechfelter Wetbobe sum 3tel 3u gelangen. Silber»
halb bes Dorfes oerFucbte er es auch mit Sahnt» ober
Srummgeben. Die Danïesbeseugungen nadj ©rbalt bes
Dbulus waren langfäbig unb mit Sibelîpri'ubeu untermifdjt
wie: ©inen fröhlichen ©eher bat ©ott lieb. Ober: ©eben
ift Feiiger benn nehmen.

Da bie SrmentommifFion ihn fannte, aud), oerîdjiebent»
lid) ermahnt hatte, ben Strabenbettel su unterlaffen, ba
er arbeitsfähig unb ftarf Fei unb bem Dorfe Foldjes Ser»
halten fdjlcdjt anftebe, unternahm er es, eben bieFer Sont'
miffion ein Schnippten 3U Fragen.

©r machte ber bauernb unterFtühten Olga Söhnen»
bluft einen toeiratsantrag. ©r oerFtanb Fidj trob Feiner fünf»
unbFcdj3ig Sabre Febr gut barauf — unb reuFfierte.

Sm erften Spril führte er alfo benamfete Olga an
ber ôanb burch« Dorf, bem fJJfarrbauîe 3U, erlebigte alle
Formalitäten unb würbe in allen ©bren 311m brittenmal
getraut. ' '

Sur3 barauf fragte er Feine ©attin, wann Fie ieweilcn
bie erfte Sate ber SrmenunterFtühung empfangen habe.
Diefe erflärte, baî) ber Dermin eigentlich ifhon längft oor»
über fei. Da griff Semmel 3a!ob, feit Sabren 3um erFten»

mal wieber, sur Feber unb îtellte ber SrmcnïommiîFion
Sechnung für Feine Frau. Sber 0 web! Da rannte er nun
wirtlich aus 3ur3Îid)tigteit an eine Wauer, an eine harte:
bie 3otnmiFFion. Diefe lief) ihn tommen unb ertlärte ihm,
baf? bie Seirat bie SrmengenöFFigf«t natürlich gebrochen,
unb bah er. Semmel 3atob, ihnen nun btefe Pflicht in
oerbantenswerter Weife abgenommen habe. "$ob Wetter
unb Saget brad), ber los. ,,So Foil's grab ber Deufel
boten!" Sofort jage er Fie ihnen wieber in ben Sad)en,.
fo Fei es bann nicht gemeint. Dah er auf ihr nodj oer»
lieren Folle, bas tönne niemanb oerlangen, er hätte für
Fidj allein 3U traben genug. SSon Stunbe an Feien Fie ge»
fdjiebene Seute, er unb feine Frau. Sprach's unb Fchmet

terte bie Düre ins Schlof), Fchlarptc eifrig in feinen Ffo'
hol3boben burch« Dorf unb eröffnete Olga bie ^Rechtslage.

Diefe nahm bie Sache mertwürbigerweife gelaffener auf,
als er geglaubt hatte, was feinen 3orn nod) fteigerte, unb
als er ihr bie Düre wies, ba gehorchte fie willig unb he»

gab Fid) wieber in bas Feither leer gebliebene 9lrmenl)äusdjen
Dort überlebte fie ben alten SöFewidjt um 3ahre unb fann
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über gemalte Turm wohl die verlangte Malerei, denn er
scheint den Vorschriften ziemlich zu entsprechen. Die Kosten
für diese Arbeiten bestritt man vermutlich aus einer Ver^
gabung, die 1454 zum „Nutzen und zur Zierde der Kirche"
gemacht wurde. Vielleicht wurde schon damals der Plan zur
vollständigen Bemalung des Chors entworfen und be-

schlössen: zur Ausführung aber kam er nicht, weil die weiter»
Mittel fehlten.

Auf den Saanern ruhten nämlich um jene Zeit schwere

finanzielle Lasten. Von 1444 bis 1447 hatten sie die Kirche
neu errichtet. Kaum war der Bau vollendet, bot sich ihnen
1443 die Gelegenheit zum Loskauf von der Zinspflicht gegen
über den Grafen von Ereperz: sie liehen sich durch die
Höhe der geforderten Summe nicht abschrecken, und der
Kauf kam zustande. Daniit aber waren die Mittel gewih auf
Jahre hinaus erschöpft, die geplante Bemalung der Kirche
muhte unterbleiben, und im Februar 1454 fahte die Lands
gemeinde sogar den Beschluh, dah vorläufig niemand den
Geistlichen oder der Kirche mehr als zweieinhalb Schilling
vergaben dürfe.

Erst um 1470 scheint sich die Lage etwas gebessert z»
haben, so dah nun die Ausschmückung der Nordwand fort-
gesetzt und wohl auch vollendet werden konnte. Doch da
kam 1474 die Kriegserklärung an den Herzog von Burgund,
und wie es in jüngster Zeit mit den Restaurationsarbeiten
gegangen ist, so muhten wohl auch damals während der
Kriegsfahre die Arbeiten neuerdings unterbrochen werden.
An allen Zügen gegen Burgund halfen die Saaner eifrig
- oft übereifrig! — mit, und als sie endlich siegreich heim-

kehrten, fehlte es ihnen nicht an Beute und Geld.
Nun war der Augenblick gekommen, um das begonnene

Werk zu vollenden. Der in Saanen schon bekannte Maler
wurde zurückberufen und mit der Ausschmückung der Ost-
wand beauftragt. Er schuf die Marienfolge, und die zarten
Frauengestalten zeigen deutlich, dah seine künstlerische Hei-
mat in Süddeutschland liegt.

Für die Mauritiusfolge aber suchte man sich einen

für diese Aufgabe besonders geeigneten Künstler. Ein flinker
und gewandter Zeichner muh es gewesen sein, und wahr-
scheinlich ist er mit jenem Meister, der zwischen 1474 und
1473 die Berner Chroniken Diebold Schillings mit un-
zähligen Kriegsbildern schmückte, bekannt gewesen, vielleicht
hat er sogar in seiner Werkstatt gearbeitet. Hier nun schuf

er ein Werk, in dem die Saaner nicht zuletzt ihren eigenen
in den Burqunderkriegen erlangten Kriegsruhm gefe'ert sehen

konnten. Einzelne Persönlichkeiten förderten die Arbeiten
durch Vergabungen, und der Hauptsxender findet sich kniend
unter der einen Enthauptungsszene dargestellt, während die
andern die Schiffe, auf denen die frommen Helden von
Palästina nach Rom fahren, mit ihren Wappenschildern
schmücken liehen. Das erste Wappen zeigt eine weihe Lilie
auf blauem Grund: es ist das Wapven der Metzener, eines
Geschlechts, von dem sich im 15. Jahrhundert ein Zweig
in Saanen niedergelassen hatte.*) Von dieser herrlichen
Bilderfolge hörte gewih bald auch der Abt des Klosters
St. Maurice, und er zögerte nicht, der Kirche ein würdiges
Geschenk zu machen: 1434 danken ihm die Saaner für er-
Haltens THZ.äerreliquien.

So haben, wir uns möglicherweise die Entstebungs-
geschichte dieser wertvollen Werke zu denken: die Namen
der Künstler aber sind vorläufig unbekannt. Doch werden
vielleicht später jene Malereien im Kirchenschiff, deren Frei-
legung noch bevorsteht, den Weg zur Lösung dieser Frage
weisen können.

*) Diese Mitteilung verdanke ich Herrn Albert Metzener iu Basel.
»»» ---»»»— -

Betrachtung.
Warum lallte ich nicht Weltbürger sein? Als Endglied in der Kette

meiner Barsahren bin ich älter als daS Baterland; als Ahnherr meiner
Nachkommen werde ich es in allen seinen Wandlungen überdauern, m

A Thurow.

Dorfbewohner.
Gestalten aus dem Leben aufgezeichnet-

Von Adolf Schaer. lFortsctzung.i

Als sich der Semmel Jakob zum Sterben legte, über-
sah er das Schicksal dreier Frauen, die er nacheinander an
seine Existenz gefesselt hatte. Die erste war ihm auf- und
davongelaufen, noch bevor er ihre eingebrachten zehntausend
Franken in Alkoholiker verwandelt und die Gurgel hinunter-
geschwenkt hatte. Die zweite starb an einer der alljährlich
wiederkehrenden Geburten. Die Kinder überlieh er der
Armenfürsorge, welche sie an den verschiedensten Plätzen
unterbrachte. Die meisten waren inzwischen aufgewachsen,
verheiratet und hatten ein zahlreiches Geschlecht mit ähn
lichen väterlich anvererbten Anlagen in die Welt gesetzt

Der Alte hielt an Jahrmärkten, Schulexamen und Tanz
sonntagen Semmeln feil und übte sich in originellen Ant
Worten auf die Spottangriffe der Leute. Sein kurzsichtiges
Auge war init einer schwarzen Brille bewehrt, so dah man
nie wuhte, wohin es sah. Wen er kennen wollte, redete er
an: wer ihm nicht beliebte, lieh er unbeachtet laufen und
entschuldigte sich mit seiner Kurzsichtigkeit. Das war seine

Waffe und sein Mitleiderreaer- Kam ein fremder Herr
ins Dorf, so zog er tief seine Mütze und sagte: „Grüh Gotl,
Herr Pfarrer!" Das trug ihm dann eine Kleinigkeit ein
Oder auch nicht: in diesem Falle l'ef er schnurstracks gegen
einen Zaun oder eine Mauer, schimpfte oder seufzte, um
mit gewechselter Methode zum Ziel zu gelangen. Auher-
halb des Dorfes versuchte er es auch mit Lahm- oder
Krummgehen. Die Dankesbezeugungen nach Erhalt des
Obulus waren langfädig und mit Bibelsprüchen untermischt
wie: Einen fröhlichen Geber hat Gott lieb. Oder: Geben
ist seliger denn nehmen.

Da die Armenkommission ihn kannte, auch verschiedent-
lich ermahnt hatte, den Strahenbettel zu unterlassen, da
er arbeitsfähig und stark sei und dem Dorfe solches Ver-
halten schlecht anstehe, unternahm er es. eben dieser Kom
Mission ein Schnippchen zu schlagen.

Er machte der dauernd unterstützten Olga Bohnen-
blnst einen Heiratsantrag. Er verstand sich trotz seiner fünf-
undsechzig Jahre sehr gut daraus — und reüssierte.

Am ersten April führte er also benamsete Olga an
der Hand durch? Dorf, dem Pfarrhause zu, erledigte alle
Formalitäten und wurde in allen Ehren zum drittenmal
getraut. ' '

Kurz darauf fragte er seine Gattin, wann sie jeweilen
die erste Rate der Armenunterstützung empfangen habe
Diese erklärte, dah der Termin eigentlich schon längst vor-
über sei. Da griff Semmel Jakob, seit Jahren zum ersten-
mal wieder, zur Feder und stellte der Armenkommission
Rechnung für seine Frau- Aber o weh! Da rannte er nun
wirklich aus Kurzsichtigkeit an eine Mauer, an eine hartem
die Kommission. Diese lieh ihn kommen und erklärte ihm,
dah die Heirat die Armengenössigkeit natürlich gebrochen,
und dah er, Semmel Jakob, ihnen nun diese Pflicht in
verdankenswerter Weise abgenommen habe. Potz Wetter
und Hagel brach der los. ,,So soll's grad der Teufel
holen!" Sofort jage er sie ihnen wieder in den Rachen,,
so sei es dann nicht gemeint. Dah er auf ihr noch ver-
lieren solle, das könne niemand verlangen, er hätte für
sich allein zu kratzen genug. Von Stunde an seien sie ge-
schiedene Leute, er und seine Frau- Sprach's und schmet
terte die Türe ins Schloh, schlarpte eifrig in seinen Filz-
Holzboden durchs Dorf und eröffnete Olga die Rechtslage.

Diese nahm die Sache merkwürdigerweise gelassener auf,
als er geglaubt hatte, was seinen Zorn noch steigerte, und
als er ihr die Türe wies, da gehorchte sie willig und be-
gab sich wieder in das seither leer gebliebene Armenhäuschen
Dort überlebte sie den alten Bösewicht um Jahre und sann
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